
Perspektive:  Was  kommt  nach
der Schule?
Eines vorab: Die Jugend ist alles andere als ein heterogene Gruppe, es gibt
unter  uns  privilegierte  Untergruppen,  genauso  wie  stark  benachteiligte,
wobei der Anteil der Benachteiligten selbstverständlich wesentlich höher ist.
Jugendliche im Allgemeinen haben im Kapitalismus aber einen schlechten
Stand,  heute  vielleicht  noch  mehr  als  vor  ein  paar  Jahrzehnten  und  in
Griechenland und Spanien sicherlich mehr als hier in Deutschland. Als billige
Arbeitskräfte werden wir von den Bossen ausgenutzt – oft  sind wir auch
gerade  deshalb  abhängig  von  der  Familie  –  und  in  den  großen
Protestbewegungen  wird  uns  kaum  Gehör  geschenkt.

Die  „Karriere“  der  meisten Jugendlichen beginnt  hierzulande gleich:  Wir
gehen in die Schule.

Da hören die Gemeinsamkeiten aber auch schon auf, denn es gibt nicht die
eine  Schule,  sondern  drei  verschiedene  Schulformen:  Hauptschule,
Realschule und Gymnasium. Der Rest unseres Lebens ist abhängig davon, auf
welche Schule  wir  gehen.  Diese Entscheidung wird allerdings nicht  uns,
sondern  von  den  jeweiligen  Schulen  und  Lehrer*innen  gefällt.  Mit  9-10
Jahren wird das erste Mal kräftig ausgesiebt. Manche von uns haben das
Glück  aus  wohlsituierten,  kleinbürgerlichen  Familien  zu  kommen  und
bekommen  die  Empfehlung  für  das  Gymnasium.

Natürlich gibt es auch Ausnahmen von Arbeiter*innenkindern, die auf diese
Schulform schaffen – die Regel sieht aber anders aus.

Während 88% der Kinder aus Akademikerfamilien das Gymnasium besuchen,
liegt der Anteil der Kinder von Nichtakademiker*innen bei grade mal 46%.

Nach dieser Trennung macht die Schule uns weiterhin fit, aber nicht für’s
Leben, sondern für den Arbeitsmarkt, also fit sich den Kapitalist*innen zu
verkaufen. Überfüllte Klassenräume, Lehrermangel und Stundenausfälle sind
Resultate davon was für Auswirkungen die kapitalistische Krise und mit ihr
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einhergehenden Sparprogramme auf unsere Bildung hat.

Nach  10-12  Jahren  Regelschulzeit  haben  wir  allerlei  an  Leistungsdruck
erfahren, viele Daten in uns rein gestopft, in Prüfungen wieder ausgekotzt
und auch schon etliche Situationen von Diskriminierung erlebt (zum Beispiel
den alltäglichen Sexismus). Eine stetig steigende Zahl junger Männer und
Frauen kommt mit diesem psychischen Druck nicht mehr klar, Burnout und
Depressionen  sind  längst  nicht  mehr  den  ach  so  hart  arbeitenden
Manager*innen  vorbehalten  sondern  kommen  immer  öfter  auch  bei
Schüler*innen  und  Student*innen  vor.  Auch  die  Selbstmordrate  steigt.

Depressionen  –  auch  unter  Jugendlichen  keine  Seltenheit
m e h r .  Q u e l l e :
http://cdn3.spiegel.de/images/image-363822-breitwandaufmac
her-owmy.jpg

Irgendwann gibt  es  dann Abschlüsse.  Und in  der  Regel  gilt  wieder:  Die
Herkunft beeinflusst den Abschluss enorm. Wenn deine Eltern Ärzt*innen,
Anwält*innen oder Beamt*innen sind, konnten sie es sich auch eher leisten
mehr Geld in deine Ausbildung zu stecken, durch private Nachhilfe oder gar
eine Privatschule. Hast du aber das Pech aus einer proletarischen Familie zu
kommen sieht das ganze schon anders aus;  wird dazu noch bei  euch zu
Hause kein oder kaum Deutsch gesprochen, dann viel Glück!

Das Kapital freut sich: Endlich neues Menschenmaterial auf dem Markt! Und
dazu noch mit bequem gebrochenem Rückgrat, dank Indoktrinierung in der
Schule und neuerdings auch nur noch mit 12 statt 13 Jahren Wartezeit!

Mit einem miesen Abschluss erwartet uns entweder gar kein Job, oder dank
Agenda 2010 ein Job im Niedriglohnbereich – sprich: Kaum mehr Kohle als
Hartz IV, dafür aber 40-50 Wochenstunden arbeiten.

Nicht umsonst trägt unsere Generation jetzt schon den zweifelhaften Titel
„Generation Praktikum“.
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So ziemlich jede*r von uns hat schon das eine oder andere Praktikum hinter
sich. Für die „Arbeitgeber*innen“ ist ein Praktikum eine tolle Sache, denn
nicht bezahlte Arbeitskräfte sind immerhin mehr als nützlich. Und da die
meisten Praktika nicht mit einer Festanstellung o.ä. Enden, muss der Boss
auch keine Verpflichtungen eingehen und sucht sich nach ein paar Wochen
einfach ein neues Ausbeutungsobjekt. Unbezahlte Arbeit gab’s übrigens das
letzte Mal in Sklavenhaltergesellschaften, wobei sich Sklav*innen wenigstens
um Kost und Logis keine Sorgen machen mussten.

Und wo es gerade um miserable Bezahlungen geht: Hat irgendjemand eine
Ausbildungsstelle mit fairem Lohn?

Obwohl  Azubis  in  der  Regel  nicht  weniger  als  reguläre  Arbeiter*innen
arbeiten,  werden  sie  dennoch  viel  schlechter  bezahlt.  Im  ersten
Ausbildungsjahr  liegt  der  Durchschnittslohn eines  Azubis  bei  691€ –  die
Mehrzahl der Ausbildungen wird allerdings schlechter bezahlt,  manchmal
gibt es auch gar keine Vergütung. Nach der Ausbildung erhoffen sich viele
von ihrem Ausbilder übernommen zu werden – werden aber oft enttäuscht.
Opel beispielsweise ist dazu übergegangen keinen einzigen Auszubildenden
zu übernehmen, sondern ihnen lediglich Zeitarbeitsverträge anzubieten.

Viele Jugendliche machen nach der Schule einen wie auch immer gearteten
Freiwilligendienst.  Laut  Bundesamt  für  Familie  und  zivilgesellschaftliche
Aufgaben dient ein solcher „Freiwilligendienst“ dazu, dass sich junge Männer
und Frauen für das Gemeinwohl engagieren können. Und natürlich können
sie dabei auch schön ausgebeutet werden! Die Bezahlung von BFD/FSJ ist
nicht der Rede wert (330€ maximal, i.d.R. weniger) und trotzdem sind 40-
Stunden  Wochen  ganz  normal.  Wie  wichtig  dem  bürgerlichen  Staat
sozialstaatliche  Aufgaben  wie  Alten-  und  Krankenpflege  oder
Kinderbetreuung  sind  erkennt  man  gut  daran,  dass  ein  freiwilliger
Wehrdienst nach einem Jahr schon mit mehr als 1000€ besoldet wird, also
gut dem dreifachen dessen, was es für eine soziale Tätigkeit gibt.

Auch Arbeitslosigkeit macht vor Jugendlichen nicht halt. Ganz im Gegenteil,
in südeuropäischen Ländern wie Griechenland, Portugal und Spanien ist gut
jeder zweite Jugendliche arbeitslos.  Vielen gelingt es nicht mal nach der



Schule  eine  erste  Arbeitsstelle  zu  finden.  Und gleichzeitig  wird  in  eben
diesen  Ländern  ein  massiver  Angriff  auf  die  sozialen  Systeme  wie  z.B.
Arbeitslosengeld  gefahren,  was  zur  Folge  hat,  dass  große  Teile  der
Bevölkerung  und  speziell  die  Jugend  an  Armut  leidet.

Die meisten von uns sind von diesen und anderen Fakten alles andere als
begeistert.  Trotzdem  sind  die  allermeisten  Jugendlichen  nicht  aktiv
organisiert.  Wo  Jugendliche  aktiv  in  Organisationen  sind,  sind  diese
Organisationen reformistische, bürgerliche oder sozialdemokratische. DGB
Jugend,  Jusos  und  Solid  sind  in  dieser  Hinsicht  die  größten  und
bedeutendsten. Aber die Tatsache, dass keine dieser Organisationen (nein,
auch Solid nicht, siehe http://www.onesolutionrevolution.de/allgemein/5529/)
ernsthafte Anstalten macht Jugendliche klassenkämpferisch und revolutionär
zu organisieren zeigt, wie notwendig eine revolutionäre, internationalistische
Jugendorganisation ist.

Wir Jugendlichen müssen endlich erkennen, dass wir durchaus in der Lage
sind unsere Interessen durchzusetzen. Jugendliche sind häufig radikaler und
militanter  als  Erwachsene,  gerade  das  gibt  uns  die  Aufgabe  eine
kämpferische, unabhängige Organisation aufzubauen und gemeinsam mit der
Arbeiter*innenklasse gegen den Kapitalismus zu kämpfen.

Ob in der Schule, der Uni oder an der Arbeit – an all diesen Orten sind wir
Angriffen  des  Kapitals  ausgesetzt,  egal  ob  Studiengebühren,
Schulzeitänderungen oder mangelnde Übernahmen – gegen all das müssen
wir uns wehren!
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